Anfrage Andreas Foster (acfo@gmx.net) vom 18.12.2012 an Anja Piel

Antwort

Sehr geehrter Herr Foster,

vielen Dank für Ihr Interesse an der Tourismuspolitik der Grünen in Niedersachsen.

Zu Ihren Fragen und zur Problematik des Tourismus im Harz sowie zum weiteren Ausbau der Alpin-Ski-Angebote möchte ich gern Stellung nehmen. 

Wie Sie sicher der Presse in den letzten Monaten entnommen haben, stehen wir als Grüne dem Ausbau des Skigebietes am Wurmberg sehr kritisch gegenüber. Die grüne Bundestagsabgeordnete Viola von Cramon und der forstpolitische Sprecher der Landtagsfraktion Christian Meyer haben die Maßnahmen am Wurmberg insgesamt, aber insbesondere auch die Förderung der Investition durch das Wirtschaftsministerium und die indirekte Förderung durch die Landesforsten kritisiert. 

Die touristische Infrastruktur des Harzes ist modernisierungsbedürftig, das ist Fakt und wird von niemandem bestritten. 

Die Frage, wie sich der Harz als touristische Destination weiterentwickeln soll, ist unserer Auffassung nach mit der Gründung des Nationalparks und dem damit verbundenen Ziel eines weiteren Ausbaus naturnaher touristischer Angebote entschieden worden. Die Wintersportangebote sollten beibehalten und modernisiert werden, wobei ein Schwerpunkt auf dem Skilanglauf liegen sollte, aber es kann nicht ein Weg eingeschlagen werden, wie er etwa im Sauerland gewählt wurde. Diese Situation lässt sich im Harz nicht kopieren. Im Harz wurden in Jahrzehnten andere Infrastrukturen für ganz andere Gästegruppen als Zielgruppe aufgebaut als im Sauerland. Das Sauerland mit seiner Nähe zum Ballungszentrum Rhein/Ruhr, mit seiner guten Anbindung an den Öffentlichen Nahverkehr, an das dichte Straßen- und Autobahnnetz dieses Raums konnte sich unter diesen Bedingungen zur Skiarena, zum Wintersporteventplatz für junges Publikum entwickeln. 

Der Harz hat dieses Potential nicht, er liegt zu weit abseits der Bevölkerungszentren und ist nicht wirklich bequem erreichbar, von den Verkehrsanbindungen ist er durch seine Randlage – früher Grenzgebiet zur DDR – benachteiligt. Wenn Wintersport dort möglich ist, ist die Anfahrt mühsam und zum Teil erreichen die Gäste an Wochenenden ihr Ziel nicht, weil Strassen und Parkplätze völlig überlastet und überlaufen sind. Man muss sich zum Vergleich nur die Internetpräsentation der Wintersportarena Sauerland anschauen! 

Anders als im Sauerland, wo die Erschließung weit besser ist, fehlen deshalb im Harz die Investoren, die dort weitere Pisten, Liftanlagen und Beschneiungsanlagen errichten und betreiben wollen. Die Anzahl der sicheren Schnee- und Frosttage ist zu gering und der Stossbetrieb an nur wenigen Schneetagen reicht nicht aus zur Refinanzierung von Investitionen in neue Wintersportanlagen. Es kommt nicht von ungefähr, dass sich die neuen Investoren für den Bocksberg bei Goslar mit neuen Wintersportinvestitionen sehr zurückhalten und den Schwerpunkt auf einen Mix legen, ohne den Winter zu überschätzen. Diese Investoren schätzen auch den Klimawandel offenbar realistischer ein als die Wurmberg-Seilbahn-GmbH. Man darf auch nicht vergessen, dass es sich aufgrund des Klimawandels nur noch um wenige Wochen im Jahr handelt, in denen mit einigermaßen passabler Schneesicherheit gerechnet werden werden kann.

Die Investitionen, die am Wurmberg und an anderen Stellen im Harz bei Wintersportanlagen gerade vorgenommen werden, rechnen sich nur, weil sie massiv mit Steuergeldern subventioniert werden. Am Wurmberg sind das nicht nur die 2 Millionen Euro Zuschüsse des Wirtschaftsministeriums – bei einer Investitionssumme von ca. 8 Millionen, sondern noch weitere ca. 1,5 Millionen Euro, die die hochverschuldete Gemeinde Braunlage für Parkplätze und Ausgleichsmaßnahmen aufbringt. Dieser Umgang mit Steuermitteln ist für uns nicht akzeptabel. Der Betreiber der Anlage lädt das wirtschaftliche Risiko auf den Staat ab. Es ist sogar nicht auszuschließen, dass wenn die Anlage in den nächsten Jahren Defizite einfährt, der Betreiber mit dem Hinweis auf gefährdete Arbeitsplätze neues Geld vom Staat fordert. 

Für uns Grüne stellt sich hier die Frage der Gerechtigkeit, der Gleichbehandlung der BürgerInnen durch den Staat!

Am Wurmberg hat übrigens der Landkreis die entscheidenden Beschlüsse und Weichenstellungen zur Erweiterung des Skigebietes getroffen. Das können wir kritisieren, aber die Landesregierung – auch eine neue rot/grüne Landesregierung – hätte diese Entscheidungen nicht verhindern können. Mit Grünen in der Landesregierung hätte es aber diese 2 Millionen Euro Fördermittel aus dem Topf der Tourismusförderung nicht gegeben. Die Stadt Braunlage hat sich verpflichtet, bis 2015 ihr Haushaltsdefizit abzubauen - unter dieser Maßgabe hat die Gemeinde Gelder zur Entschuldung vom Land erhalten. Nach Angaben der Landesregierung wird sie wegen ihrer finanziellen Beteiligung am Ausbau des Seilbahnbetriebes und des zugehörigen Parkplatzes ihr Defizit nicht mehr bis 2015 abbauen können. Auch das halten wir Grüne für keinen verantwortlichen Umgang mit Steuermitteln.

Es wird auch in Zukunft – auch mit grüner Unterstützung – einzelne Ergänzungen bei den Wintersporteinrichtungen im Harz geben, soweit sie naturverträglich sind. Die intensive Beteiligung der Öffentlichkeit und der Naturschutzverbände sind dabei selbstverständlich. So sind wir der Ansicht, dass geprüft werden muss, ob eine naturverträgliche Verbindung der Skigebiete von Braunlage und Schierke möglich ist. Eine Skischaukel zwischen den beiden Orten könnte eine Bereicherung des Angebots in der Harzregion sein.

Wir lehnen allerdings die Erweiterung bestehender Wintersportanlagen und insbesondere die Errichtung und den Betrieb von neuen Beschneiungsanlagen wegen der damit verbundenen Eingriffe in den Wasserhaushalt und der Belastung der Natur ab.

Wir sehen dagegen in Konzepten, wie etwa von der Landesregierung in Sachsen-Anhalt für den Harz vorgelegt, wo schon wegen der Auswirkungen des Klimawandels keine wesentliche Ausweitung des Wintersportangebotes vorgesehen ist, einen gangbaren Weg für die Tourismusentwicklung im Harz.

Die Touristiker im Harz haben den Boom in den Jahren nach der Wiedervereinigung nicht dazu genutzt, die touristischen Infrastrukturen grundlegend zu sanieren und zu erneuern. Viele Hotels, Restaurants und andere Gästeangebote haben noch den Standard der 1970er Jahre und sind nicht mehr attraktiv. Kurbetriebe, aber auch Landschulheime, die früher zu einer Grundauslastung der touristischen Infrastrukturen beigetragen haben, wurden geschlossen. 

Nicht nur die Gästezahlen sind zurückgegangen, sondern die Harzer Gemeinden gehören zu den Gemeinden in Niedersachsen, die am stärksten vom demografischen Wandel, von Überalterung und Rückgang der Wohnbevölkerung betroffen sind.

Der Nationalpark mit seinen Einrichtungen und Angeboten ist zur Stütze des Tourismus im Harz geworden, zieht Familien und neue Gäste an. Es fehlt allerdings immer noch an attraktiven Übernachtungsangeboten und Restaurants. Die Entwicklung in Torfhaus mit dem neuen Nationalparkzentrum und dem in Bau befindlichen Hotel und Appartmentkomplex begrüßen wir sehr – davon brauchen wir mehr. 

Wir als Grüne waren es, die gefordert haben, dass nicht nur Angebote für Wanderer als klassische Harztouristen, sondern auch Angebote für Mountainbiker, Klettersportler und junge Familien angeboten werden. Das Mountainbike-Wegenetz ist auf unsere Initiative hin eingerichtet worden. 

Es ist möglich, die Ziele des Naturschutzes im Nationalpark mit einer attraktiven, aber an den Schutzzielen orientierten touristischen Entwicklung zu verbinden. Die Zukunft des Harzes sehen wir in einem naturnahen Tourismus mit aufgrund des Klimawandels abnehmender Bedeutung für den Wintertourismus und steigender Bedeutung für MTB, Nordic Walking und modernes Wandern. Staatliche Fördermittel sollen in Projekte fließen, die vor allem der Grundversorgung dienen, die möglichst vielen/allen Touristen zu gute kommen. Dazu gehört auch der Skilanglauf, dessen Loipensystem allein im Nationalpark ca. 150 km Länge umfasst – einschließlich Winterwanderwegen sind es sogar 200 km. Diese Art des naturnahen Wintertourismus wird rege genutzt und schont die natürlichen Ressourcen.

Dafür stehen wir.

Mit freundlichen Grüßen
Anja Piel
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